
Absurdistan

Es regt sich Widerstand und das ist 
gut so. Der Dortmunder Verein Deut-
sche Sprache wehrt sich gegen den 
Unfug mit der Gendersprache, die 
uns Goethe, Lessing und den norma-
len Alltag vermiest. Ganz abgesehen 
davon, dass uns diese geschlechts-
neutrale Kastrationswut selbst zum 
Neutrum mutieren lässt. Die ersten 
Jugendlichen sind bereits beim The-
rapeuten gelandet. Sie hatten ver-
sucht, gendergerecht zu flirten und 
sind allesamt gescheitert. Also Sin-
gles geblieben. Vorstufe einer aus-
sterbenden Menschheit.
Der Widerstand ist überfällig, wie 
das Manifest aus Dortmund festhält: 
Die sogenannte gendergerechte 
Sprache beruht erstens auf einem 
Generalirrtum, erzeugt zweitens eine 
Fülle lächerlicher Sprachgebilde und 
ist drittens konsequent gar nicht 
durchzuhalten. Und viertens ist sie 
auch kein Beitrag zur Besserstellung 
der Frau in der Gesellschaft.
Der Generalirrtum: Zwischen dem 
natürlichen und dem grammatischen 
Geschlecht bestehe ein fester Zu-
sammenhang. Er besteht absolut 
nicht. Der Löwe, die Giraffe, das 
Pferd. Und keinen stört’s, dass alles 
Weibliche sich seit 1000 Jahren von 
dem Wort «das Weib» ableitet.
Die lächerlichen Sprachgebilde: Die 
Radfahrenden, die Fahrzeugführen-
den sind schon in die Strassenver-
kehrsordnung vorgedrungen, die Stu-
dierenden haben die Universitäten 
erobert, die Arbeitnehmenden viele 
Betriebe. Der Grosse Duden treibt 
die Gendergerechtigkeit inzwischen 
so weit, dass er Luftpiratinnen als 
eigenes Stichwort verzeichnet und 
Idiotinnen auch. Bald schon werden 
auch die Verbrecherin und die Mör-
derin Duden konforme Gesetzesbre-
cherinnen sein. Willkommen im Club, 
liebe Mitglieder und Mitvaginen. 
Und dazu kommt in jüngster Zeit 
als weitere Verrenkung noch der selt-
same Gender-Stern mitten im Wort. 

Überanstrengt euch nicht, sonst be-
kommt ihr Muskelkater, bzw. Muskel-
katze. Als ob einem die deutsche 
Sprache nicht schon genügend Hür-
den bereithalten würde, sehen wir 
nun auch noch Sterne zur Unzeit.
Es gibt ja in der Gendergemeinde drei 
Varianten, wie man/sie sich korrekt 
ausdrücken sollte. Etwa durch die fol-
gende Schreibweise: «Idioten, Idio-
tinnen oder Idiot*innen». Sogar der 
Duden macht bei diesem Irrsinn mit. 
Und inzwischen auch die Schul-
buchverlage. So heisst es in einem 
Deutschbuch mit dem Titel «Arbeitet 
zu zweit»: «Eine/r ist Zuhörer/in, der/
die andere ist Vorleser/in. Eine/r liest 
den Abschnitt vor, der/die Zuhörer/in 
fasst das Gehörte zusammen.» Noch 
Fragen?
Die Versicherung Swiss Re verbietet 
das männliche Pronomen «er», die 
Uni Bern empfiehlt in einem Sprach-
leitfaden für wissenschaftliche Texte 
die Verwendung des Gender-Gap 
(Professor_Innen), und Genderfor-
scher setzen sich für geschlechter-
neutrale Endungen mit Sternchen ein.
Dabei glauben diese Genderwahn-
sinnig*en/innen, dass sie einen Bei-
trag zur Gleichstellung von Mann und 
Frau leisten. Vermutlich bewirken sie 
genau das Gegenteil. Denn jetzt wird 
nur mehr über den sprachlichen 
Gleichstellungsirrsinn diskutiert und 
nicht mehr über den Kampf um die 
praktische Gleichstellung im Alltag.
Ob all diesem Gender-Getue erinnern 
wir uns schon wieder dankbar an die 
Rechtschreibereform, die zwar gran-
dios gescheitert ist, uns aber immer-
hin die Gämse und den Alptraum 
hinterlassen hat. Heute bekommen 
wir Albträume, weil wir noch nicht 
wissen, was nun mit dem Gamsbock 
und der Gamsgeiss gendergerecht 
geschehen wird. Spätestens dann, 
wenn in den Jagdbetriebsvorschriften 
nur mehr von Gams_Innen geschrie-
ben wird, darf Jägersmannfrau schies- 
sen, was gerade vor den Stutzer 
kommt. Dann wird der Sündenbock 
zur Sündengeiss.
Seit dieser Genderdiskussion muss 
der Mann wohl seinen hart erkämpf-
ten Status als alleiniger Idiot aufge-
ben. Der Duden sagt es, somit wird 
es auch seine Richtigkeit haben. Wir 
sind nun offiziell im Lande Absurdi-
stan auch von Idiotinnen umgeben.
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Schweizer Premiere: Im Bündner Kunstmuseum ist das 140 Meter 
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